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Inwieweit Frauen, Migranten oder Ältere bei der Jobsuche 
oder beim Gehalt diskriminiert werden, ist recht gut er-
forscht. Ergebnisse zu den Arbeitsmarktchancen sexueller 
Minderheiten sind dagegen vergleichsweise dünn gesät. Im-
merhin habe die Zahl der jährlichen Veröffentlichungen zu-
letzt deutlich zugenommen, schreibt Marieka Klawitter. Die 
Ökonomin von der Universität Washington hat untersucht, 
welche Aussagen der Stand der Forschung über den Zusam-
menhang zwischen sexueller Orientierung und Einkommen 
erlaubt.* Für ihre Metaanalyse hat sie alle englischsprachigen 
Artikel zum Thema ausgewertet, die bis April 2012 in refe-
rierten Fachzeitschriften erschienen sind. Insgesamt konnte 
sie 31 einschlägige Studien ausfindig machen, von denen zwei 
Drittel auf US-amerikanischen Datensätzen basieren.

Fast alle Arbeiten kommen zu dem Ergebnis, dass homo-
sexuelle Männer weniger verdienen als heterosexuelle. Das 
Ausmaß der Lohnlücke schwankt je nach Studie zwischen 0 
und 30 Prozent, im Schnitt sind es 11 Prozent. Dabei werden 
durchgehend zumindest das Alter, die Bildung, der ethnische 
Hintergrund und der Wohnort als Kontrollvariable berück-
sichtigt. Was die Einkommen von homosexuellen Frauen 
angeht, reichen die Resultate von -25 bis +43 Prozent im 
Vergleich zu heterosexuellen Frauen. Mehrheitlich finden die 
Studien einen Lohnvorsprung, der durchschnittlich 9 Prozent 
ausmacht.

Die Zunahme der Armut ist keine Folge 

demografischer Entwicklungen. Ausschlaggebend 

ist die Situation am Arbeitsmarkt.

Von den späten 1990ern bis Mitte der 2000er-Jahre ist die 
derzeit stagnierende Armutsquote in Deutschland deutlich 
gestiegen. Umstritten ist allerdings, woran das liegt. Die einen 
machen die Wirtschafts- und Sozialpolitik, hohe Arbeitslosig-
keit und niedrige Löhne verantwortlich. Andere argumentie-
ren, dass sich dahinter vor allem veränderte Haushaltsstruk-
turen verbergen – etwa eine steigende Zahl von Rentner- oder 
Singlehaushalten. Um dieser Frage auf den Grund zu gehen, 
haben die Soziologen Andreas Haupt und Gerd Nollmann 
vom Karlsruher Institut für Technologie komplexe Berech-
nungen mit Daten des Sozio-oekonomischen Panels (SOEP) 
von 1992 bis 2011 angestellt. Ihr Ergebnis ist eindeutig: „Es 
sind hauptsächlich Arbeitslosigkeit, instabile Beschäftigung, 
Teilzeit- und Niedriglohnarbeit, die die Armutsquote nach 
oben treiben.“ 

Seit Ende der 1990er-Jahre ließen die Umverteilungsef-
fekte der Rentenversicherung nach, so die Wissenschaftler, 

Eine mögliche Erklärung für die Befunde wäre Klawitter 
zufolge Diskriminierung. Befragungen hätten gezeigt, dass 
heterosexuelle Männer, die in den Chefetagen der Wirtschaft 
in der Mehrheit seien, größere Vorbehalte gegenüber Schwu-
len als gegenüber Lesben hegen. Für Diskriminierung spräche 
auch die Tatsache, dass die Lohnlücke im stark regulierten 
öffentlichen Sektor geringer ist. Dass die gemessenen Effekte 
im Laufe der Zeit kleiner geworden sind, wäre demnach ein 
Indiz für die zunehmende gesellschaftliche Akzeptanz von 
Schwulen. Darüber hinaus könnte die Arbeitsteilung in Part-
nerschaften eine Rolle spielen: Da Frauen unabhängig von 
ihrer sexuellen Orientierung im Schnitt weniger verdienen 
als Männer, könnten sich Lesben im Vergleich zu heterose-
xuellen Frauen weniger auf das Einkommen ihrer Partner 
verlassen. Daher seien sie gezwungen, sich beruflich stärker 
zu verausgaben. Schwule dagegen könnten mit einem ver-
gleichsweise gut verdienenden Partner rechnen. Tatsächlich 
zeige sich, dass die durchschnittliche Wochenarbeitszeit bei 
homosexuellen Frauen länger, bei homosexuellen Männern 
kürzer ist als bei Heterosexuellen.   B

gleichzeitig sei die Erwerbslosigkeit gestiegen. In jüngster 
Zeit wirkte die zunehmende Erwerbstätigkeit zwar dämp-
fend, reichte aber nicht für eine Trendumkehr aus, weil gera-
de Teilzeitkräfte trotz Arbeit häufig arm sind. Das sinkende 
Rentenniveau lässt zudem die Altersarmut wachsen.    B
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Schwule verdienen im Schnitt weniger, Lesben mehr als ihre heterosexuellen Geschlechtsgenossen. 

Darauf deuten empirische Studien hin.
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Armut gewachsen
Von Armut bedroht waren von allen Haushalten ...

1992 1995 1999 2003 2007 2011
0

3

6

9

12

15

14.3%

11.8%


